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Eckhard Jaschinskı SVD, St ugustin

USL ım Gottesdienst mehr als lextvollzug ?
FORMULIER  NG ARTIKETL FE

DER LITURGIEKONSTITUTT

PROBLEMSKI

Daß ein Gottesdienst wesentlich VonNn lexten estimm 1st, gılt als Selbstver-
ständlıchkeit Da aber lıturg1sches Handeln ganzheıtlıch se1n wiıll, muß neben
dem erbDalen auch das Non-Verbale seinen gebührenden atz en Man hat
der erneuerten katholischen Lıturgie immer wıieder vorgeworfen, S1e se1
wortlastıg, S1e el „Sermoni1t1s‘“. In der Jlat cheınt ın vielen Gottesdien-
sten eın Zuviel Worten, Jexten, Belehrungen und Erklärungen geben.
Gleichwohl müuüht Han sıch immer auch wortlose ymbolık. Dazu gehört
se1lt jeher das Zeichen der Musık

Nun findet Ian aber 1m Artıkel 1172 der Liturgiekonstitution, der mıt knap-
PCNH Worten den Stellenwert der Musık 1im Gottesdienst umre1ßt, eine Wendung,
die nachdenklich stimmen muß Dıie Kirchenmusıik wıird dort „„als der mıt dem
Wort verbundene gottesdienstliche Gesang“ beschrieben.“ TUC das nıcht eiıne

1C VOoN us1ı als 1Ur vokaler aus? Dann könnte neben der beklag-
ten Verantwortung och eiıne andere (jefahr begünstigt werden: eın gewIlsser
Formalısmus DZW. Objektivismus. Das besagt, der vorgeschriebene ext MUSSE
rubrıkentreu vollzogen werden, gleichgültig, ob INan €e1 innerlıch beteiligt
ist der nıcht: Hauptsache C geschieht.

Die tolgenden Ausführungen wollen Lösungsmöglıchkeıiten dieser Proble-
mal aufzeigen, und Z{ W arlr er ZWwel spekten: Zum elınen wırd diese Wen-
dung AUus der Entstehungsgeschichte des TIuUukKels 112 heraus erklärt.” Zum ande-
C wırd eın weıterer Interpretationsrahmen abgesteckt. Dafür lassen sıch werTt-
Vo Impulse AdUus der kırchenmusıikalıischen Erneuerung in der evangelıschen
Kırche zwıschen den Weltkriegen gewinnen.“

DiIie bısher wohl schärfste Attacke dıesbezüglıch kommt VoNn außerhalb der Kırche: OREN-
ZER; Das Konzıl der Buchhalter. Die Zerstörung der Sınnliıchkei ine Relıgi0nskritik, Frank-
furt 981

‚cantus quı verbıs inhzret“: vgl JUNGMANN, Die Konstitution über dıie heilıge Latur-
o1e Eınleitung und Kommentar, ın 19 10—109, hıer O4f.

Zum Ganzen siehe: JASCHINSKI,; Musıca oder Musık 1m Gottesdienst? DıIe Entstehung
der Aussagen über die Kırchenmusıik ın der Liıturgiekonstitution „‚5acrosanctum Concıliıum“
(1963) und bIs ZU1 Instruktion „Musıcam sacram‘““ (1967) udıen ZUT Pastorallıturg1ie 5) Re-
gensburg 1990, 100—-111

Ich stutze mıch VOT allem auf ıne Studıie, dıe als Habılıtationsschrift der Evangelısch-Theologi-
schen Fakultät der Bonner Unıiversıität ANSCHOMMEC wurde: KRIEG, DIie gottesdienstliche
Musık als theologisches Problem. Dargestel der kırchenmusikalischen Erneuerung nach dem
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DIE TE  TION DER WENDUNG DESN L4A

„ALS DER MIT DE  S WORT VERBUNDENE GO  L
GESANG“) AUS SLINER ENTSTEHUNGSGESCHICHITE

Um den Ausdruck VON der wortgebundenen Kirchenmusık richtig verste-
hen, Sınd olgende Fragen untersuchen: WOo taucht ZU erstenmal auf, und
W1e hat sıch bıs ZUT Endfassung weıterentwickelt? Wiıle deuten ıh dıe Kom-
mentatoren der Liturgiekonstitution ?

Der 1ext für dıe Endfassung ist erstmals 1m ersten Gesamtschema VO

1961 greitbar. Das damalıge Vorwort ZU Kapıtel ber cdıe Kirchenmusık
begıinnt

Die musıkalısche Überlieferung der eılıgen Kırche stellt einen
Schatzbaren eichtum dar, me1isten ausgezeıichnet unter en übrıgen
Ausdrucksformen der unst, weıl dıe Kirchenmusık eınen notwendıigen
e1l der feierlıchen Liturgie ausmacht und die heılıge andlung dırekt
begleitet.”

Hıer ist also VON der Kirchenmusık SanZ allgemeın dıe ede Textgebundene
Musık wırd och nıcht angesprochen. Das an sıch auch N1C bIs ZUT eraDxD-
schiedung des Liturgieschemas, sowohl VOoN der Liturgiekommıission (15

als auch VON der Zentralkommissıon (13
Der verbesserte exf (Januar ach der Konzılsdebatte ze1gt
eın Gesicht (Neuformuhertes ist kursıv gedruckt): DiIie Musiküber-
lıeferung der eılıgen Kırche stellt einen unschätzbaren Reichtum dar,

me1lsten ausgezeichnet unter en übrıgen Ausdrucksformen der
unst, besonders weıl SIE als gottesdienstlicher Gesang eınen notwendi-
SCH der integrierenden eıl der feierlıchen Liturgıe ausmacht.®

Von Jelz ist der Wert der Kirchenmusık in der feierlıchen Liturgie VOI-

zugswelse auf den Gesang eingegrenzt. DıIie nächste Textvarıante bringt och
eınen Zusatz

gottesdienstlicher Gesang mıt en Worten‘“‘.‘

Ersten (  1e2 (Veröffentlıchung der evangelıschen Gesellschaft für Liturgieforschung, 22
Göttingen 990

„Musıcalıs tradıt10 sanctia Ecclesia thesaurum constiıtult ingstimabıle, maxıme excellens inter
Ceteras artıs eXpress1i0nes, CUu Musıca efformet necessarı1am Liturgie sollemnı1s rtiem ei
dırecte SAdCTalll Actionem comıtetur Vgl JASCHINSKI (s Anm 316

„Musıcae tradıt10 sanctia Ecclesia thesaurum constitult in stimabılem maxıme excellentem, 1N-
ter ceteras artıs expressiones, presertim E E: ILAMQUaAM CANTIUS efformet necessarıam vel IN-
tegralem Lıturgie sollemnı1s partem Vgl JASCHINSKI (s Anm 331

„Cantus CU. verbis‘; vgl JASCHINSKI (s Anm 661
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Ist das N1IC eiıne Jautologie? Gesang besteht doch normalerwelise dus Wor-
ten! der 111 INan den wortlosen Jubılus, Lieder hne Orte ei®e ausgrenzen?
Sınd 1er Sanz bestimmte Orte (vorgeschriebener lıturgischer CX gemeınnt?
46 IHNan dıe einschlägigen Ookumente E Kırchenmusıik VOT dem Konzıl
Rate, erg1bt sıch en uneinheıitlicher Befund e11s wırd „verbum/verba“ 1m
Siınne VON (hıturg1schem) „ TEXT verstanden, e11ls ınfach als ‚„Wo  S Ebenso
wırd der Begrıff TEXTUS verwendet.® Es ble1ibt also 0)  en, WI1Ie dıe Terminologie
In der Liturgiekonstitution bestimmen ist DIie endgültige Fassung welst
och eıne stiılıstıische Überarbeitung auf, dıe den Inn aber N1C mehr verändert

Dazu einıge Belege
HS X 9 Motu rOpr10 über die Erneuerung der Kırchenmusik „Jra le sollıcetudinıie“ (22

* | hre der Kırchenmusik] auptaufgabe besteht darın, den lıturgischen ext (testo ıturg1-
co/lıturg1icum extum), der den Gläubigen vorgetragen wırd, mıt passenden elodıen Uu-
schmücken. Deshalb ist iıhr eigentlicher WEeC eben dıiıesem ext (testo/textu1) ıne größere
Wırksamkeit verleinen.“ „FÜr jede lıturgische andlung sınd dıe eXie (testi/textus), dıe

werden können, und deren Aufeinanderfolge festgelegt .„Der lıturg1ische ext
(testo lıturz1co/textus lıturg1cus 1st sıngen, W1e in den Büchern steht, ohne daß Worte (pa
role/verbo) verändert oder umgestellt werden, ]u/ Doch darf der Sologesang
nıe dermaßen dıe erhan gewinnen, daß der größte Teıl des hıturg1schen lextes (testo lıtur21C0/
eXtus) auf diese V  T  IM  n wıird.“‘

1IUS AIl., Enzyklıka über cdıe Kırchenmusik „Musıca dıscıplina” 25
.„Die Melodien solcher Lrelıg1ösen] Gesänge, dıe me1lst in der Volkssprache abgefabt SInd, präagensıch fast mühelos und unvermerkt dem Gedächtnis e1n, und zugle1c. mıt den Melodıen JlJe1ıben
auch dıe Worte verba) und Sätze (sententi) im Geiste haften „Denn dieser |Gregorl1ani-
SC Gesang paßt sıch SCh der Vvollendeten Übereinstimmung der We1isen mıt den Worten des
eılıgen Jlextes (cum verborum textu) den letzteren nıcht [1UT sehr CNg d} sondern deutet
gew1issermaßen auch hre wıirksame Kraft aus und äßt ihre Anmut sıch ın dıie Herzen der Zuhörer
senken.‘‘ „Das aber ist eiıner der Hauptgründe, Warum dıe Kırche sehr wünscht, daß mıt den
lateinıschen Worten der eılıgen Liturgie deren Gregorianischer Gesang (cum atınıs L tr-
1E verbis eorundem verborum Cantus Gregorianus) einer Eıinheit verbunden bleibe
doch bleibt das Gesetz in Geltung, gemäß dem dıie lıturgischen Worte (verba lıturgica) selbst
nıcht in der Volkssprache werden dürfen ‚Damıt aber dıe Sänger und das
chrıistlıche Volk den Sınn der mıt den Melodien verbundenen lıturg1ischen Jexte (lıturgica verba)
richtig verstehen daß nıcht solche mehrstimmi1ge Kompositionen in dıie Kırchen
Eıngang iinden, dıie der schwülstigen, überladenen Art iıhrer Melodıien dıe eılıgen Jlexte
der Liturgie (sacra Liturgiee verba) durch Weıtschweifigkeit verdunkeln.‘“‘ Die relıg1ösen Volks-
gesange mussen „sıch VoO schwülstigen und leeren Strom der Worte (verborum profluentia fre1
halten „daß jene weltlichen Lieder, dıe SChH iıhrer sinnlıchen Melodıe oder ihres häufigschwülen und unsıttlıchen Jextes verba) für Christen 1ne Gefahr se1n pflegen, g -schıeden werden
Vgl BUGNINI Hg.) Documenta Pontificia ad instaurationem lıturg1icam spectantıa 3—53),
Rom 1953, 4—2]1; Acta Apostolice Sedis 48 (1956) 3—21: EYER PACIK Hg.) oku-
mente ZUT Kırchenmusik unter besonderer Berücksichtigung des deutschen Sprachgebietes, Re-
gensburg 1981, 26—31 66—75
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(wörtlıch übersetzt): „„als gottesdienstlicher Gesang, der en en anhnali-
t t“9 Der Vorsıtzende der Unterkommiss1ion für dıe Kırchenmusık, Abt (aesa-
10 D’Amato OSB, kommentiert in seinem Bericht (Relatıo) VOT dem Konzıils-
plenum 1963 dıe Anderung mıt Lolgendem Satz

‚„„Dıie Kommıissıon tiımmte auch der eines anderen Konzıilsvaters Z
e610hınsıchtlıch der Verbindung zwıschen Gesang un lıturg1schen Cn

Deutlicher och als 1m Konstitutionstext 1st 1er formuhert, daß den
Gesang liturgischer CXı geht. Wer W dl der erwähnte Konzıilsvater, und WI1Ie 1st
se1ın otum bewerten?

Es handelt sıch dıe ede des Erzbischofs VON exX1Ko, 1guel Darıo MIi1-
randa GOomez, FT 1962 em Wunsch ist Jedoch allgemeıner atur,
bezieht sıch N1C ausdrücklıch auf eiıne bestimmte Passage 1im chema-lext
Nachdem 1US als Erneuerer der Kırchenmusık und der pastora. e_
richteten ıturgıe gewürdıgt hat, nng den für dıe Textänderung entsche1-
denden Satz VO  —;

Und Z W al mıt CC we1l cdie heilıge Liturgie ursprünglıch feljerlich lst,
deswegen auch „mıiıt Gesang”‘; Sr ist dıe Kırchenmusık als notwendi-
SCI eıl der feierlıchen Liturgie gleichsam eiıne eN1ılL11nN dieser eılıgen
Liturgie.”

Miıranda (Gomez versucht ferner, se1n nlıegen entfalten Die Kırchen-
musık So Fortschrı der pastoralen ıturgıe teilhaben Diese eı  aDe se1
ın der Formulierung des Schemas gefährdet, Ja bedeute SOSar einen ück-
chriıtt SO gesehen 1st für ıhn dıe vokale Kırchenmusık der (Jarant für die
Weıterentwicklung 1mM Rahmen der ıturgle. Es geht ıhm ICr allerdings N1C

bloßen JTextvollzug. Le1ider au sıch nıcht konkreter. Seine eigentliche
abschließende Bıtte bleıibt immer och sehr allgemeın:

Einstweıilen ich euch eindringlıch, verehrte äter, daß das Schema
gee1gnet erweıtert un erneuerTt wırd 1m Siınne des echten und gesunden
Fortschritts der Kirchenmusık gemä der lobenswerten Überlieferung der
hl Päpste und der Bıschöfe, dıe wünschenswerterwelse ANSCHICSSCH be-
kräftigt und vermehrt werden soll, WEeNnNn WIT den echten Fortschrı der
heilıgen pastoralen Liturgie wollen.‘*

AL canfus quı verbiıs inharet‘; vgl UNGMANN (s Anm
„Accedıit et1am Commıi1ss1o0 petition1 alterıus Patrıs de unıone cCantus CU verbıs lıturg1c1s.”

Vgl Acta Synodalıa sacrosanctı Concılu OQOecumenicı Vatıcanı IL, Vol 2937 Vatıkanstadt 1972,
584

99- merı1to quiıdem, CUu Lıturglia nata sıt sollemn1s, T 1ıdeo( unde musıca al  .9
utpote Lıturgie solemn1s Dars neCcesSsarıa, e1iusdem Lıturgie est quası admınıstra.““
Vgl Acta Synodalıa sacrosanctı Concılu Oecumenicı Vatıcanı I, Vol 175 669

„Interım en1ıxe rogO VOS, venerabıles Patres, ut schema Opportune amplıetur ei reformetur ın
Ver1ı sanı PTrOSTCSSUS MUS1IC2 1uxta Pontiticum ep1ScCoporum laudabılem Ira-

dıtıonem, JUX probe confirmetur el opportunum ST S1 velımus Lıturgix
pastoralıs progressum.‘ Vgl Acta Synodalıa 670
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Diıe Liıturgiekommission ist diesem Wunsch nıcht ausdrücklich gefolgt.
Wollte INan dıe Kırchenmusık auf Jextvollzug eingegrenzt sehen, ann INan
sıch jedenfalls NC aqauf das OoLum VOoONn Mıranda (GGome7z berufen.

WIE BEURTEILEN DIE KOMMENTATOREN DEN ILSTEX

0oSse Andreas Jungmann begnügt sıch mıt elner kurzen Bemerkung: .„Der
endgültige exft Lügt als besondere Bedingung der genanntenur dıie Verbın-
dung mıt dem Wort hınzu

WAas SCHAUCK behandelt mıl Joseph Lengelıng dıe Stelle
Musık als integrierender und notwendıiger eı1l der teierlichen Liıturgie
gılt N1ICcC für dıe Kırchenmusik schlechthın g1bt iten. dıe 1Ur Vokale
us1 dulden, WIeEe 1im ersten Jahrhundert auch der römiısche sondern,
WI1Ie mıt dem Verbesserungsvorschlag eInNes Konzıiılsvaters einschränkend
gesagt wiırd, für dıe Kırchenmusıiık, insofern („ut reduplıcatıvum““) SIC mıit
dem Wort verbundener gottesdienstlicher Sacer) Gesang sı

Dagegen wendet Johannes Overath e1In
Wenn Lengeling In einem Kommentar versucht, dıe Formulhierung
„der muit dem Wort verbundene gottesdienstliche Gesang“ Sanz CHNS
interpretieren, verkennt dıe Einheit des musıkalıschen Kunstwerkes,
WCNnN der mıt dem gottesdienstlichen Wort verbundene Gesang 1IN-
strumental eingeleıtet, begleitet und abgeschlossen WIrd. Es 1st Sanz
selbstverständlich, daß alles, Was mıt dem Gesang des gottesdienstlichen
Wortes in eıner der Liturgie dıenenden und sıch in dıe Lıturgie einfügen-
den Weılse elne In dera begründete künstlerische Eıinheıt bıldet, NOL-
wendıigerweise ZUT DAUArsS ıntegralis der Lıturgie gehört.”

Overath hat Lengeling anscheinend mıbverstanden. Dieser spricht Ja
1Ur in Parenthese VON ıten, dıe vokale us1 restriktiv handhaben. Daß 1In-
strumental begleiteter Kunstgesang VON der Formel der wortgebundenen Musık
nıcht ausgeschlossen wırd, INan Lengelıng ohl zubiıllıgen. Das e1l-
gentlıche Problem aber omm be1 beiıden N1CcC ZUT Sprache: Ist musıkalısche
Gestaltung der Liturgie im wesentlıchen Jextvollzug?

Am gründlıchsten befaßt sıch Joseph Gelineau mıt dieser Formel Der Wert
und der Vorrang der Musık 1m chrıistlıchen Gottesdienst ergeben sıch VOT em
AUSs der JTatsache, dal3 S1e sıch darın wesentlich ıIn der Form des Gesangs (ut Can-

13 JUNGMANN (s Anm 05
|- LENGELING, DIie Konstitution des Zweıten Vatıkanıiıschen Konzıls über dıe heilıge Laitur-

219
g1e Lateinisch-deutscher ext mıt Kommentar (Lebendiger Gottesdienst 5/6), ünster
15 UOVERATH, Bestimmungen der Konzılskonstitution, ın FELLERER Hg.) Geschichte der
katholıschen Kırchenmusik, 27 Kassel 1976, 381—394, hler: 3588
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tus) darbıletet. Auf diıese WeIlse mıt den lıturg1schen Worten verbunden., wırd S1Ee
mıt dem ext en notwendiger der integrierender Teil der feierlichen 1turg21e.Der hl aps 1US schon in bemerkenswerter Weılse geschrıieben: .„„Ihre
Hauptaufgabe besteht darın, den lıturg1ischen JeEXt: der den Gläubigen ZU Ver-
stehen V  n wırd, mıt passenden Melodien auszuschmücken.‘“‘

1US hatte dıe us1 als ‚„wesentlıchen Bestandteıil“‘ der feierlichen 1CtuUr-
g1e Tklärt ber der Ausdruck bleibt zweıdeutig: dıe us1 als solche ist N1CcC
ein Rıtus er anderen;: S1e verlangt ach der Form des rıtuellen es Wenn
die Konstitution die ONKUNS das Wort bındet, en diese Zweıdeutigkeit.Der Gesang ist in der Tat elıner der wesentlichen Bestandteile des chrıistliıchen
Kultes; ın der Form des Gesangs ann dıe Kırchenmusik also notwendiger e1l
der Liturgie genannt werden, wen1gstens iın der vollen Form iıhrer SOgenanntenfeierlichen Zelebration, deren Gesang en charakterıistisches Merkmal darstellt
(sıehe 1135)

Das musıkalısche kElement T1 ın der Liturgie weder ın isollerter Stellungoch als ome uns auf, sondern organısch mıt dem Wort verbunden. He
Zeichen des chrıstlıchen Kultes mussen In der Jlat Träger der Offenbarung des
Chrıistus-Mysteriums se1n; S1e können nıcht NUr der us  TUuC VoNn relıg1öserGesinnung der Menschen seIN. Der Nachdruck, der 121er auf dıe Vermittlung des
es gelegt Ist, entspricht einem der Hauptakzente dieser Konstitution, wel-
che dıe insbesondere bıblısche und chrıstlıche E1igenschaft der lıturg1schenFrömmigkeit sıchern ıll Es genügt, dıe Artıkel 24, 3336 nachzulesen. Au-
Berdem 1st bemerken, daß dıe „lıturgische usık®‘ keıne Erwähnung tindet
und daß keıne Jurıdische Definıiıtion VOTSCHNOMMECN 1st Der USdarucCc tfehlte
ebenfalls in der Instru  10N VOoO September 1958 Man verwendet immer den
sehr weIılt gefahten USdrucC MUSLICA Diese schließt Jjedoch zweıtrang1igeArten der Kırchenmusık nıcht aus, W1e dıe Verwendung VoNn ergänzendenJTexten Ssiınd (zum Beıispiel 1Im religiösen Volksgesang, Artıkel 118) der dıe
bengeordnete Eıinlage VonNn Instrumentalmusik (zum eıspie das solıstische Or-
gelspiel). “

Gelineau S1e me us1 als rıtuellen Fremdkörper in der chrıistli-
chen Liturgie; deswegen g1bt der textgebundenen Musık den Vorzug, wobel

Textsorten untersche1ıde Eıne Wort-Theologie wırd wen1igstens angedeutet.Der erneuerten Liıturgie sSTeE demnach eıne us1 d dıe dıe christliche Bot-
Sschaft-expressis verbıs bringt. Das Problem der Wortlastigkeit, Jextüberfrach-
(ung der ratiıonaler Einseitigkeit omm wıederum N1C in den 16 Was qal-
lerdings für dıe damalıge Bewußtseinslage verständlich ist Es bleibt auch ach
diesem ausführlıchen Kommentar en

Vgl GELINEAU, Chapıtre NI La musique sacree, 1n La Maıson Dieu E (1964) 193—210., hıer
1951907 eıgene auszugweılse Übersetzung].
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DER ERWEITERTE INTERPRETATIONSRAHMEN, VON
DER KIRCHENMUSIKALISCHEN ERNEUERUNG DER EVANGELISCHEN
KIRCHE

Z WIE LZUR KIRCHENMUSIKALISCHEN ERNE  G7

Miıt der kırchenmusikalıschen Erneuerung ist jene Erscheinung in der CVall-

gelıschen Kırche gemeınt, dıe zwıschen den beıden Weltkriegen das SOLLeS-
dienstliche en maßgeblıch bestimmte. e1 kam einem besonders
günstigen Mıteiınander VON Komponıisten un Theologen. DıIie krneuerung W ar

TE1NC NiIcC plötzlıch da, S1e vielmehr elıne er VOI Wurzeln, dıe INan

bıs In dıe e1ıt 1900 zurückverfolgen annn  17
Das Unbehagen Gemei1indegottesdienst, der 1mM /uge der Aufklärung e1IN-

se1tig ratıonal geworden WAl, formıierte sıch in einıgen Strömungen und Bewe-
SUNSCH, dıe besonders der Kırchenmusık Aufmerksamkeıt schenkten Ihr be1
er Verschiedenheıit gemeınsames nlıegen WAal, den (Gottesdienst VO  —; PIC-
dıgtbezogener Intellektualisıerung und Moralısıerung lösen und das Non-
Verbale 1Ns plıe bringen

Als zeıtliıche römung ist dıe Hınwendung ZUT altıtalıenıschen A-cap-
pella-Musik NECNNECHN DIie Impulse gehen VON Laıteraten W1e Johann Gottheb
Herder und ITnNns Theodor Amadeus OIImann AdUus DIie gottesdienstliche Ver-
wendung dieses Stils wırd theologısch durchdacht VOIN den Neulutheranern
Theodosius Harnack und Hubert Schöberleın, dıe wıederum VON Friedrich
Schleiermachers idealıstıscher Phiılosophıe beeinflußt S1INd. Der exf spielt 1er
och keıine Es geht prımär das Harmonisch-Akkordische als Aus-
THC ew1ıgen göttlıchen Se1INs. (47)

FKıne weıtere römung entste mıt der Rückbesinnung auf das Werk VonN

Heinrich Schütz Un Johann Sebastıan ach och wırd ihre besondere MUuSI-
alısche JTextbehandlung erst VON Albert Schweitzer LEC gewürdıgt. 54) Be-
deutsam SsInd TE1111C Komponıisten WIe Arnold Mendelssohn und VOT em
Max eger. S1e lassen sıch VON dieser Rückbesinnung her eiıner eigenen
Tonsprache inspırıeren, dıe sıch auch Textauslegung bemüht (57—60) Die
theologıschen Denker dieser römung, Juhus men und Friedrich Spıtta, artı-
kuhlleren sıch wırkungsvoll in der se1t 1896 erscheiınenden Monatsschrift FÜr
Gottesdienst un kirchliche Kunst. S1e sehen den (Gottesdienst als eıne auch
textlich veränderbare Gestalt d betonen dıe Wiıchtigkeıt der Textausdeutung
und tellen dıe Persönlıc  e1 des Musıkschaffenden heraus.E

Wileder tärker Kollektiv orlentiert zeigen sıch Zzwel Bewegungen, dıe
nde des Ersten Weltkrieges 1im außerkıirchlıiıchen Bereıich entstehen dıe SINg-
un Orgelbewegung. Dıie Sıingbewegung hebt dıe Vokalıtät gegenüber dem In-
strumentalen hervor, entdec In der A-cappella-Musık auch dıe Melodıe und
chenkt auch dem exfi mehr Beachtung. ö1) Ahnlıch wendet sıch dıe Orgelbe-
7 Im folgenden wırd ın Klammern auf dıe Studıe VO  ‚am RIEG S Anm verwliesen.
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WCSUNS das Instrumentale (Streicher-Imitation und unterstreich das
Vokale (Orgelwınd Atmen). (83) Die kırchliche Rezeption dieser Bewegun-
SCH 79 deren antıratıonales Pathos uUurc gottesdienstliche Krıterien und
theologısche Reflex1ion. (85—91) TSImals wırd das musıkalısche Spektrum In
se1iner Breıte für dıie Gestaltung des Gottesdienstes bedacht, nıcht 1Ur das Trd1-

In der Neuen Musık 1st dıie musıkalısche Prosa, dıe VON Max eger unte dem
Einfluß VON Rıchard Wagner bereıts weiıt vorangetrieben worden WAdl, och
Konsequenter ausgebildet. DiIe tradıtionelle olge VON Dıssonanz—-Konsonanz
gılt N1IC mehr. Vokale Einzellinien finden einem polyphonen /usam-
menkKlang der verselbständıgen sıch (‚‚Reihe). 97-102)

Ist VON diıesen verschledenen Voraussetzungen her 1st dıe kırchenmusıkalı-
sche Erneuerung begreifen und einzuordnen.

WIE DIE KIRCHENMUSIKALISCHE ERNLEUER UNG
WORTBEZOGENE USIK?

Es g1bt be1l der kırchenmusıkalıschen Erneuerung N1CcC dıe eiıne theologısche
Bestimmung der us1 1elimenr ist dıe Reflex1on in mehreren Phasen mıt
terschiedlichen ZeNnNtieEenN sehen.

SS DANS TANDNLI. DESN ORTENSN

Ausgehend VOo inkarnatoriıschen Gottesdienstverständnis der Neuluthera-
HET (Verleiblıchung des eistes mı1ßt dıe kırchenmusıiıkalısche Erneuerung
auch dem Wort elıne sakramentale Bedeutung be1 S1e knüpftt e1 1ın
Luther selbst Dieser Ansatz wırd VON Rudoltf tto näher präzıisıert und VO  a
Alfred Stier und ar Söhngen weıtergedacht:

Das Zeichen des Sakramentes ıst das Element uch das Wort hat eiıne
solche Elementum-Seıt den Schall, Ion, ang und auCc HED den
turhaften Sprach- und Klangleıb, den WITr mıt dem Gehör erfassen. Diese
sinnlıche Gestalt des verbum vocale aber 1st eia für das Le  NIUM,

WI1Ie dıie sonstigen sakramentalen Zeichen.‘®
Das Wort ist also HIeE als begriffliche Fixierung verstehen, sondern als

ythos, als göttlıches Se1n, das 1m ottesdienst greifbar WIrd. Vor er rat10-
nalen Erfassung besıtzt das Wort Verpflichtungscharakter 1m Sinne der 29  UunN-
den Lehre‘* Daraus O1g für dıe gottesdienstliche Gestalt, daß Ss1e als „gewach-
sene‘“, als E Ordinarıum und Proprium tradıtıonell epragte bestimmt iıst
(206—2

Welche Eıgenschaften kommen NUunNn der gottesdienstlichen us1 Z
DiIe kırchenmusıkalısche Erneuerung vertrıtt zunächst den organıschen An-

Satz Die Le1ib-Ge1ist-Dialektik verwiırklıcht sıch ber den Atem, einerse1ts als

IS SÖHNGEN, Theologie der usı Kassel 1967, 229
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uft menschlicher Stimme., andererseıts als Wınd für dıe rge Am Anfang
sSte a1sSO WI1E be1 der A-cappella-Bewegung dıe SCSUNSCHC Musık och dıie
kırchenmusıkalısche Erneuerung geht och weıter und ordert eine sangbare
us1 DIie Melodıie (horızontale Linıe) soll dıe spielen. Daraus erst
erg1bt sıch harmonıscher inklang ( Vertikale).vDer Einfluß der Sing-
ewegung mac sıch insofern bemerkbar, als das Subjektive Zzugunsten der
Gruppe zurückgedrängt WIrd. Ordinarıum und Proprium Sınd objektive (GrÖö-
ßBen, dıe den exf unverrückbar lassen: S1€e gelten Ja als Ort der Gegenwart (JO0t-
tes Ihre Sprache ist poetisch, eıne ırratıonale Worttonsprache. Umgekehrt
drängt das Vokale zurück auf das Wort, das hınter den en gemeınt 1st,
den T1iefensınn des es erfahrbar machen. Schematısch ausgedrückt:

Gotteserfahrung —__ > Vokalıtät (Wort-Ton-Verbindung)
Vokalıtät —— > Wort (transratıonal/Mythos)
Der Komponıist verste sıch dabe1 als Antwortgebender auftf (jottes Weg In

dıe Leiblichkeit
Dieser organısche Ansatz hat eınen Star. iıdealısıerenden Z/ug Der (jottes-

dienst TO sprachlos werden, we1ıl VOIN der Wiırklichkeit abgehoben wIrd.
Das Inkarnationsprinzıp bedarf eiıner Ergänzung. amı ist eın welılterer Schriutt
In der kırchenmusıkalıschen Erneuerung angeze1gt.
FEA DIE DIMENSTON DER VERKUNDIGUNG DER

Das VOT em VON ılhelm Kamlah vertretene Oorre  1V besagt: Die NKar-
natıon Jesu Christi ist als OnkKretes hıstorisches Ere1gn1s verstehen. nsofern
spiegelt Gottesdienst auch eın uc (zerbrechlıche) Welt wıder. Christi agen
(0) ist nıcht mehr eın ın sıch ruhendes Seın, das kultisch repräsentiert WIrd.
Es handelt sıch einen zugle1ic hıstorıischen HET als Beriıicht VonN escNıch-
I: der ZUT Jjeweılıgen Auslegung drängt. Ahnlich bereıts Heıinrich Schütz
SeInN Werk verstanden: als Ausdeutung geistliıcher CXIE mıt musıkalıschen Miıt-
teln der egenwart. DiIe Legıtimität der Kırchenmusık ist nunmehr mıt dem
Maßstab der Wortverkündıigung INesSsSCcCHhl Dabe1 ruc das Subjektive wıieder
ach VO. enn das musıkalısche chatfien dıe persönliche Ause1inander-
setzung mıt dem hıstorıschen Jesus VON ATr VOTaus (224—2 ber auch
1er omm wıeder einem Korrektiv. Man vertrıtt eben N1C voll dıe OS1-
t10n der Monatsschrift, sondern äßt der Le1i1b-Geist-Einheıit den Vorrang. Dem:-
ach Sınd alle Formen der Textbehandlung auf das obopfer (sacrificıum lau-
dLS) hın auszurıichten, auf den Nachvollzug des schon Vorhandenen:
TO der Ratıonalısmus (Walter Blankenburg). SO versteht Nan den Choral

Kırchenlied) als obopfer und wen1ger als Verkündigung.
NUunNn der Gottesdienst mehr elne in sıch abgeschlossene akrale Gestalt

bleibt der eher für dıe Welt en ist, muß sıch der rage entscheıden, WI1IEe
dıe Neue us1 integriert WIrd.
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RS DER DER

DiIie Inkarnatıon als geschichtliches Ere1gn1s verstehen, hat Konsequenzen
für dıe Wahl der Jonsprache 1im Gottesdienst skar Söhngen T1 1er als FÜür-
sprecher der zeıtgenössıschen Musık in Erscheinung. Gottesdienstliche Musık
ist ach ıhm exıstentieller Verıitiıkation gegenüberzustellen.
Die Musık muß sıch VO  —; der Gemeıinde verıfızıeren lassen, muß also ın SEWIS-
SC Sinne allgemeınverständlıch sSeIN. nNnsofern omm dıe Musık VON Palestr1-

wen1ıger In elracC enn sS1e gleicht „einem Rätselauge, das In dıamantener
Pracht auf dıe Gemeıinde hernıiederstarrt  o (Heıinrıiıch VON Herzogenberg).
Ja, geht NUunNn N1cC mehr dıe Harmonie als Darstellung des eılıgen; viel-
mehr führt dıe ex1istentielle Begegnung mıt T1StUS ZU Durchbruch des He1-
ıgen als des Fremden ”  anz nderen‘‘). Das Unerwartete ann er musıka-
lısch L1UT in harmonıschen en ausgedrückt werden. uch 1m außer-
kırchliıchen Bereıich herrscht dieses Bewußtsein VO Unsagbaren. Theodor
Orno etiwa me1ınt: Musık versucht göttlıche Namen NCNNECI, N1IC edeu-
t(ungen mıtzuteıllen.

Freıilich ist Söhngen vorzuhalten, daß ME das VO Spektrum zeıtge-
nÖössıschen Komponierens 1im 1C hat, sondern mehr jene der Singbewegung
nahestehenden Musıker (Johann Nepomuk avl rnst Pepping, Hugo Dıstler,.
urt Ihomas), dıe (noch) NnıcC atonal komponıieren.

Im Verständnıiıs des vertonenden lextes findet dıe kırchenmusıkalısche
Erneuerung elıner gewIlssen Ausbalanciıerung zweler Gegensätze: auf der e1-
DE Seıite verkörpert der ext den urrel1g1ösen ythos, das unverfügbare Seın,
das einfach L1UT Z Tönen kommen braucht:; auf der anderen Seıte 111 der
exf ausgelegt werden als das spezıfısch cCNrıstliche oment des (jottesdien-
STES Die spannungsvolle Wechselbeziehung diıeser beıden Komponenten VeCI-
hındert e1in Abgleıten in zwelıerle1 Hınsıcht

extf als mythısches agen zügelt das subjektiv Schöpferıische, amı sıch
N1ıc indıvıduell verselbständıgt der in bloßer Aktualıtät verflacht

ext als ausgelegte Botschaft VON Jesus Christus EWa den ezug ZUT Welt
und Geschichte, wırd also an-sprechend für dıe Gemeıninde. So wırd verhütet,
daß dıe Gottesdienstgestalt allgemein-relig1ös un! amı austauschbar WIrd.
(253—25

Diese Balance konnte allerdings N1CcC durchgehalten werden, sondern ten-
dierte eher ZUu ersten Pol (unverfügbares eın Das W äar ann auch der An-
satzpunkt für 101 innerhalb der evangelıschen Kırche

WIE WIRD DIE KIRCHEN,.  USIKALISCHE ERNEULERUNG
INNEREVANGELISCH WERTET?

ü unterscheıden ist zwıschen der 10 dıe damals bereıts sıch artıku-
heren begann, und der ewertung aus heutiger Sıcht Dıe Kritiker VON damals
warfen der kirchenmustikalıschen Erneuerung Verobjektivierung VOL. Dem wırd
eute entgegengehalten, daß die Erneuerer wiıirklıch ach göttlıcher J1e17e such-
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ten und sıch VO (Gelst geleıtet glaubten, a1sSO N1ıC verflachendem Funktionalı-
s1eren vertielen. uch der Vorwurf des Pansymbolısmus älst sıch N1IC halten,
we1l dıe Erneuerer immer den Verkünd1igungscharakter, das he1ßt den onkre-
ten Jesus VON azare mıtbedachtenA

Dennoch entging dıe kırchenmusıkalısche Erneuerung nıcht eıner gewIlssen
Engstirnigkeit. ach Öhngens ‚„‚Wort -Verständnıs wırd gottesdienstlicher
exf In erster Linıe mythısch, als In sıch ruhendes eın betrachtet zeıtlos WIEe
der 0Z0S selbst Das elner Blıckverengung gegenüber SOLLES-
diıenstliıcher Symbolık Z Lied-Schaffen). Die Erneuerer wußbten
auch bestimmte ınge nıcht sachgerecht würdıgen. An den Theologen der
Monatsschrift bemängelte INan, S1e Steilten dıe Persönlichkeit (menschlıche Ra-
t10) ber dıe göttlıche anrneı 283) An Max eger krıtisıerte INan, kom-
ponıere instrumental (chromatısch), womıt das Naturgegebene, das Vokale
auflöse. uch für dıe Avantgarde, besonders dıe Zweıte Wiıener Schule,
tehlte eiıne sachlıche ewertung; IlNan sah in iıhr Intellektualisierung, wıederum
als Verstolßß dıie atur (Z der Obertonreıihe), und damıt dıe uflösung
VON Ordnungsprinzıiplen. —2

Schließlic hef die kırchenmusıkalısche Erneuerung Gefahr, in einem St1il-
kanon erstarren Der Dıienst Wort drohte leer werden, da N1IC mehr
dıie Dynamık des €s. se1lne Erneuerungskraft wıedergab.

Bel en 10 erwelsen sıch dıe Erfahrungen der kırchenmusıkalıschen Er-
dennoch als fruchtbar für weılterführende Überlegungen ZUT Musıka-

lısıerung des Gottesdienstes der eutigen e1ıt
Eın starres Festhalten bestimmten Kategorıien der Gestaltung führt ZUrTr

Sprachlosigkeit. Das Gestalten 1st Zzuerst als menschlıiches Iun sehen und da-
her der Vergänglichkeıit unterworten. Eıne VoO Identität VON göttlıchem 0Z20S
und menschlıcher Gestaltgebung ist unmöglıch. Das Geheimnis der (Offenba-
LUNS Gjottes hat alleın in Jesus T1SLUS unvordenkliche Gestalt ANSCHOMMECN
und N1ICcC ıIn tradıerten symbolıschen Formen. Was also christologisch als KFrILSLS
er lıturgischen Gestalt bewußt wiırd, hat se1n Pendant 1m Anthropologıschen,

In der Krıitik aller Gesta DIies edeute für den lıturg1schen ext Zzweler-
le1 Zum eınen 1st dıe strenge Bındung agendarısch fixiertes Ordinarıum und
Proprium lösen, mıt 1C auf dıie jeweılıge gemeıindliche Sıtuatlon. Zum
dern verdient dıe CC und neueste Musık stärkere Beachtung: Wenn etwa dıe
Wort-Sprache ZU Geräusch WwIırd, mMag INan 1eSs auch als (ejdie OSSolalıe
(Zungenrede) deuten 5—3

ELCHE BEDEUTUNG DIE DER KIRCHEN-
MUSIKALISCHEN ERNEUERUNG FÜR DEN
DIENST

unachAs bleiben dıe verschledenen Möglıchkeıten musıkalıscher Textbe-
andlung festzuhalten

Musık als bloßes Vehıkel des Textes das Ertönen alleın 1st schon CNUB,
us1 als Jextauslegung: Hervorheben VON Einzelbegriffen;
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Herausstellen des Emotionsgehaltes: Wahl bestimmter musıkalıscher Formen
(Z Ostinato qals Ausdruck der Hoffnung);

Sprache als Tonmaterıal erlegen des lextes in einzelne aute 1-1
och geht nıcht alleın dıe rage elıner gee1gneten Wort-Ton-Beziıehung

für lıturg1sche Gesänge Was be1 der kirchenmusıkalıschen Erneuerung AT

Sprache ommt, betrifft dıie theologische UDStanz Welche Tragweıte en
die Erkenntnisse für dıe katholische Liıturglie, spezıiell für iıhre musıkalısche (TJe-
stalt? eht INan davon AUS, daß dıe Aussagen des 7 weıten Vatıkanums allge-
meın mehr Subjektivıtät und Freiheıit tendieren, lassen siıch 1im Detaıuil,
sprich: Kiırchenmusıik, entsprechende cAIiusse ziehen:

Wıe dıe kiırchenmusıkalısche Erneuerung und ıhr Nachwirken in der CVaNSC-
ıschen Kırche geze1igt aben. gılt CS, dıie Pole Objektivıtät un Subjektivıtät in
spannungsvoller Balance halten

Objektivıtät he1ißt eiıne VON ott her geheılıgte lıturgische Ordnung (gewach-
SCHNC Liturgle) mıt festen Jexten, vertont ach bestimmten Stilkrıterien:; dıe
kale us1 hat In jedem Fall den Vorrang.

Subjektivıtät he1ißt Der ensch oreıft gestaltend ein, wenı1ger in wıllkürlicher
Belhiebigkeit, sondern als schöpferischer Ausdruck der persönlıchen Auseılınan-
dersetzung mıt Chrıstus:; eıne Musık omMm ZU Klingen, dıe die and
Puls der eıt spuren Jäßt, dıe ( A€ auch immer den rang ZUT Veränderung in
sıch hat

Wenn gelıngt, dieses Spannungsfeld auSSCWORCH halten, ann ist g _
rantıert, daß das (gesungene) Wort nıcht dürr-rational verengt erscheınt. SON-

ern immer dıe Offenheıt für das unsagbare Mehr bewahrt Von dieser Interpre-
tatıon her braucht dıe Wendung mıt dem Wort verbundener gottesdienst-
lıcher Gesang‘ N1IC als Einseitigkeıit gedeute werden. 1eimenr ann S1e ın
eine spirıtuelle Tiefe verweılsen, be1ı der dıe rage, ob sıch 1er bloße
Vortragswelse VOoON lexten handelt, oberflächlich erscheınt.

Musiıkalısches Gestalten des Gottesdienstes älst sıch nıcht mehr in iertige
un: e1in für allemal gültıge atze fassen, sondern erwächst AUus der Aufgabe,
Adie Beziıehungen zwıschen Gottesdienst, ıturgle, unst, VOT em
uns und amı Musık, als wesentliche Ausdrucksmedien des Men-
schen für se1ne Jeweılige Gegenwart aufs (wldle durchdenken‘

Was dıe Sinnlichkeıit 1m Gottesdienst betrıifft, ware och welter e_
renzleren, W as 1JeT NUur angedeutet werden ann Unsere westliche Kultur
terschiıed immer striıkt zwıschen Denken und Fühlen, zwıschen gedanklıchem
„Erkennen“ un emotionalem „Erkennen“. DiIie NeCUEZETE Wahrnehmungsfor-
schung, spezle der radıkale Konstruktivismus, hält diese Trennung für außerst
problematisch; INan S1C. 1er. eher eıne Wechselbeziehung beıder Komponen-
ten
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Wenn WITr einen Baum, elıne Landschaft, eıinen Fılm der en Gedicht wahr-

nehmen, können WITr N1IC fühlen, hne denken, und WIT können N1CcC den-
ken, hne gleichzeitig fühlen. Wer behauptet, Nal 11UTr ratıonal, <1bt u_alsche us  un WIEe ]Jemand, der behauptet, fühle der spure NUTL, hne
denken. Gedanken bedingen Gefühle, und Gefühle bedingen Gedanken Eıne
utter, dıe en ıhr Sohn Nal „ehrenvoll fürs Vaterland gefallen“, wırd anders
trauern als eıne utter, dıe cn ıhr Sohn sSCe1 VO einem dıktatorischen Reg1-In einem sinnlosen Krıeg geopfert worden. Jemand, der cH alle anderen
Menschen hätten VOT em seiner eigenen Zufriedenheit handeln,wırd sehr häufig ÄArger, Wut, Haß und Enttäuschung fühlen.”

Ferner geht dıie 1CUECTEC Kommunikationsforschung (Konstruktivismus) Ga-
VonNn dUs, daß be1 sprachliıcher Verständigung keıne Informationsübertragungstattfindet Sprache verwelst nıcht mıt unabhängigen Zeichen auf unabhängigeGegenstände. Was HNan hört der 1est, stellt einen Orıjentierungsanlaß und eine
Orientierungshilfe dar; Information wırd erst aufgebaut, erst konstrulert, ber
nıcht als fertiges Informations-Stück Von außen bezogen. Der JText, se1ine Be-
deutung 1st qauf dırektem Weg nıcht übertragbar. Sprachliche Zeichen tellen
NUur Anregungen, LUr Impulse dar, aber in ihnen und mıt iıhnen ist ın keıner We1-

schon der verpflichtend festgelegt, WIe die Jeweiligen Hörer der Le-
SCT reagleren. Man ann dıe anderen Menschen bestenfalls elner für dıe Ver-
ständiıgung törderlichen Orlentierungsreaktion veranlassen. Wo 5Sympathie,Freundschaft der 1€e€ fehlen, dıe Aversion bereıts vorherrscht der durch
dıe ersten Worte eines Jext-Angebots ausgelöst wırd, werden VO Rezıplentenalle weılteren Begründungen und Vorschläge N1ıCcC mehr der 1Ur mehr schwer-
iıch akzeptiert, die Bereıtschaft, das vorgeschlagene Phänomen be1l sıch
selbst uSCNH, ist emotional blockıiert, der ext wırd N1ıC verstanden, we1ıl
seine Annahme gleichsam verweıigert WwI1ırd.“°

Das Zusammenspiel, dıe AÄhnlichkeit verschiedener indıvidueller Bereıiche
des Erkennens ergeben zugleic dıe gemeiınsame Kultur. Die enk- und Ge-
fühlskultur elıner Reg1on, eines Landes bestimmt dıe Jeweıls vorherrschenden
Wırklıchkeitsmodelle.?!

Was all das für rıtuelle Interaktiıon (Liıturgie/Gottesdienst) bedeutet, ware
lohnenswert, einmal gesonde behandelt werden.
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